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Gold oder Weihrauch
^ 7 i e r  Tage nach der Osternacht des Jahres 1906. Fest, wie 

* der Fels, auf den der von Johannes Getaufte seine Kirche 
gebaut hat, scheint nach kurzer Sturmzeit nun wieder die 
Ordnung, der Bürgerfriede in der dem Heiligen Petrus ge« 
weihten Stadt. W er verlief sich gestern in das Schwarzseher* 
gelall, die auf Sumpfgrund gebaute Residenz russischer Zaren 
werde im Sumpf ersticken? Christus ist auferstanden. Von 
allen Glockenthürmen ists über das Stadtgebiet hingeläutet 
worden; bis in Kerkersnacht, zu Gefangenen, ist, mit dem ir* 
dischen Ostergruß, W eißbrot, gefärbten Eiern, Quarkkäse, 
Rosinen, die frohe Botschaft gedrungen. Kündung neuer, 
hellerer Zeit, die alle Sümpfe austrocknen und deren Blumen 
gesunderen Nährgrund schichten werde. Rußland hat, end* 
lieh, das von seiner „Gesellschaft“ so lange ersehnte Par# 
lament und in dieser Gossudarstwennaja Duma ist den Libe* 
ralen die Mehrheit gesichert. Das Fieber der Revolution  
hat ausgewüthet, der Arbeiterrath, der, nach dem basier Vor* 
schlag von Hins, das alte System der Volksvertretung durch 
die Repräsentation der Arbeit ersetzen sollte, ist aufgelöst, 
seine Häupter sind verhaftet und die Konstitutionell'Demo* 
kratische Partei (Kadeten), der Sieger im ersten W ahlkampf, 
verheißt ein Reich edler Gerechtigkeit. Vom wiborger Kreuz*
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2 Die Zukunft

gefängniß zerren zwei müde Gäule eine schäbige Kutsche, 
deren Jugend einst wohl dem Hofgesinde diente, durch öde 
Straßen. Drin stieren zwei langstämmige Gendarmes, reden 
und fuchteln heftig zwei Gefangene. Zwei Juden. Ein fetter, 
mit dünnem Kopfhaar, hohem und breitem H irndach,. vor* 
quellenden Fischaugen, dichtem Bart, einem ins Semitische 
verhäßlichten Großfürstenkopf. Ein hagerer mit krauser 
Mähne, bläulich rother Fieberfarbe, dunklem Schnurrbart, zer* 
grübeltem Antlitz, ruhlos unter halb gesenkten Lidern aus* 
spähenden Augen. Des selben Hauses weiß getünchte Zellen 
haben die Zwei geherbergt; aber sie durften einander nicht 
sehen und haben nun viel zu erzählen. H örst noch das Jubel* 
gebraus in den Volksversammlungen, den M assentritt des 
Zuges aus den Fabriken, das Dezembergewitter im Arbeiter* 
Sowjet? Am nächsten M orgen holten sie mich in den Käfig 
und D u (ich erfuhrs noch) folgtest mir auf den Vorsitz. Nun 
haben sie Dich auch erwischt. Laß sie. Im strengsten W inter 
nochkeimt unsere Saat. Die Revolution, die wir wollen, kommt; 
ob die Kadeten sich feig ducken oder, als Trutzige, von der 
Regirung nach Haus geschickt werden: die große Umwand* 
lung ist unaufhaltsam. W as wir im „N atschalo“ pflanzten, 
reift bald der Ernte zu. Jetzt gehts in die Peter*Paul*Festung; 
in eine Gruft, aus der Mancher schon wieder ans Licht stieg. 
Das erste Thor. „1747.“ Das Jahr des Mauerrichtfestes. Ein 
Gebirg aus Menschenweh wurde seitdem hier gehäuft. Das 
zweite Thor. Ein breiter, von hohen Bäumen gesäumter Fahr* 
weg. Kasernen, Ställe, Schuppen. Hinter dem dritten Thor, 
das nur aus Eisen gefügt ist, das niedrige Gefängniß. Ein 
langer Händedruck. Zwei Zellenthüren werden verriegelt.

Grämlich hätten, trotz ihrer Zuversicht, die Häftlinge 
gelächelt, wenn ihnen gesagt worden wäre: „N ach elf Jahren  
wird Dich., Braunstein*Trotzkij, und Deine Freunde, mitten 
im tobenden W eltkrieg Dein W agengefährte, Zellengenosse 
Helphand*Parvus, der inzwischen Vertrauensmann der Jung* 
türkenregirung und der berliner Gewaltigen, auch Großunter* 
nehmer und Millionenbesitzer geworden sein wird, aus der 
Verbannung befreien, mit der Hilfe Kaiserlicher Gesandten 
und des Großen Generalstabes nach Rußland, in die junge
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Republik der Demokraten und Nationalsozialisten, zurück-» 
geleiten; und sechs Monate danach wirst Du hier, als Mitin* 
haber der Diktatur des Proletariates, in Zarsallmacht schalten, 
mit Großmächten Verhandlung führen, einem von D ir aus 
der^Erde gestampften Heer befehlen, mit ihm die heute noch 
gepriesenen Generale besiegen und jeden Eurer Herrschaft 
W iderspänstigen, dessen Thun nicht härtere Strafe erwirkt 
hat, hinter die drei Thore der Peter*Paul*Festung weisen.“ 
Gelächelt nur? W ie vor dem kindischsten Märchen hätten 
die Zwei die Schultern gehoben. Hätte auch so geklungen. 
W ildlinge aus Russisclvjudaea, Aufwiegler mit noch leichtem 
M arxistengepäck, in der Heimatii gehetzt, unter falschem 
Namen (Helphand als Czeche) versteckt, in Deutschland vom  
Kanzler den „Verschwörern und Schnorrern“ zuklassirt und 
dort noch von zarischer Polizei in zärtliche Obhut genom» 
men: Die sollten, am Ende kurzer Zeitspanne, auf einer 
Machtzinne Dieser, in eines Goldkönigs Glanz Jener thronen?

Trotzkij wetzte noch in der Stille die ungemeinen Kräfte 
des W illens und Verstandes. Parvus hatte schon einen Ruh* 
meslenz hinter sich. D er in Odessa Geborene war blutjung 
nach Deutschland gekommen, hatte hier in „sturmfreien Bu* 
den“, meist also mit einer Gefährtin, Tag und N acht studirt, 
eine lange Reihe sozialpolitischer Aufsätze veröffentlicht und 
die Be wunderungdes Allbespöttlers Schpnlankgewonnen.Der 
war eine der besten Federn, einer der kecksten Paukanten der 
Partei, Abgeordneter und eher als die in Spießersheim erzöge# 
nen Pathetiker zu ahnendem Verständniß russischer Mensch» 
heit fähig. In ihm selbst war dasStückchenRussenthum,ange* 
lesenes, von Bier und Farbenstudentenwesen, dessen Narben 
noch der Genosse W ütherich mit Stolz trug, überschwemmt 
worden. Aus Anderen aber wirkte es auf ihn wie der Er* 
innerungduft erster Liebe. U nd weil das ambiente oder der 
M ythos der Russenwelt, nur dieser, stärker sogar ist als Juden* 
blut (so stark, daß manches in Pogroms mißhandelte Jüd* 
chen, das beim hastigen Ueberschreiten der deutschen Grenze 
gejauchzt hatte, Rußlands Niederlage und Zerfall dann wie 
den Tod der M utter beweinte), nur diese W elt das Blut 
Sems ganz in ihren Rhythmus zwingt, kann auch ein Boocher
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aus Odessa, „bis aufs H aar“, den Figuren Turgenjews äh=* 
nein. M it Schofar und Trillerpfeife verkündete Schönlank 
des Findlings hohe W erke; und spürte erst ein ärgerndes 
Jucken auf der Haut, als Helphands kritisches Bemühen sich 
an der Arbeit des Schützers übte und der junge Degen des 
Parvus in Schörilanks eigener Zeitung dessen Agrarprogramm  
zerstichelte. Das war in Gemeinschaft mit Herrn von Voll* 
mar entstanden, dessen liebenswürdige Männlichkeit, manch* 
mal geschickt in Majestät erhöhte Bauerschlauheit und baye» 
rische M achtstellung damals noch mit all ihren Zaubern 
wirkte und jeden in Bebels herrisch breitem Schatten Fröst* 
elnden in ihren Bann lockte. In dieser Keimzelle Dessen, 
was später den häßlichen Namen „Revisionismus“ empfing, 
sah man unwirsch den Vordrang der Russen, Helphands, 
der Luxemburg und ihres Freundes Jogisches, die Bakunin 
und Herzen im Puls hatten, den jungen M arx, den des Kom* 
munistischen Manifestes, sich nicht in einen abgeklärt Alten 
entmarken ließen noch in andächtiges Schweigen versteinen 
wollten, wenn aus der deutschen Partei sacht ein Karpfenteich 
werde. N och war, als in Kautskys „N eue Zeit“ Zugelas* 
sener und als Redakteur der Sächsischen Arbeiterzeitung, 
Parvus (der sich, trotz dem Pseudonym, durchaus nicht als 
Kleinen, Geringen fühlte), der W ildeste aller Radikalen; ge* 
gen jeden Kompromiß mit der bürgerlichen Gesellschaft und, 
im Panzer erworbener W issenschaft, ein unermüdlicher W arf 
ner vor dem Dehnungdrang, den man, weil er vom British 
Empire ausging und nach dem Greater Britain Josephs Cham* 
berlain hinstrebte, überall Imperialismus taufte. Schon aber 
gewöhnte sein heißes Herz sich in Liebe zu der besonderen 
Form des deutschen Sozialismus; er lernt den starken, von 
Vernunft gegliederten Bau der Gewerkschaften bewundern 
und gleitet, ohne den Gestus des zornig, wie Kierkegaard, 
„Alles“ Fordernden, von Abschlagszahlung nicht zu Befrie* 
digenden aufzugeben, in den Glauben, der Kampf dieser 
gesunden, von Jahr zu Jah r kräftigeren Gewerkschaften könne, 
müsse,|werde dem Proletariat den Sieg, die Vorherrschaft 
erstreiten. Zugleich regte sich in dem Vollsaftigen Erwerbs, 
sinn. Immer in Vorschuß kleben, anderswo neuen erbitten,
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durch das Schaufenster eine weinrothe Bluse anstarren, die 
das liebe Mädel gut kleiden würde und die der Buhle doch 
nicht einhandeln kann: auf die Länge wirds Qual. In So* 
zietät mit Herrn Marchlewsky gründet Parvus in München 
einen Verlag, der die W erke russischer Dichter in deutscher 
Sprache vertreiben soll. Ein W eilchen gehts leidlich; stockt 
aber bald. U nd als in Rußland die ersten Flämmchen des 
Aufruhrs flackern, läuft der Verlagsgründer nach Haus. „W ie* 
der einer Frau wegen“ : wispern die Freunde. ,,Er hat uns 
schändlich geprellt und übers Ohr gehauen“ : murren die 
Russen, deren Autorenrechte „verwerthet“ werden sollten. 
Er aber spricht: „Ich durfte mich von dem Gefädel kleiner 
Geschäftsinteressen und Privatwünsche nicht binden lassen, 
da die große, die heilige Sache der Revolution mich rief.“ 

Der hat er, mit schmerzenden Opfern, oft in Lebens* 
gefahr,treu gedient.Ohne feige Furcht,aber auch ohnehitzige 
Sehnsucht in Martyrium. „Vom Augenblick meiner Verhaft* 
ung an hat der Gedanke, zu entfliehen, mich nicht mehr 
verlassen“ : sagt er im letzten Kapitel des Buches „In der 
russischen Bastille während der Revolution“ . Das ist nicht 
sein beträchtlichstes Buch; aber alle Glocken und Glöck* 
chen der fremdartig bunten Orientkirche, in die er seines 
W esens Synagoge umgebaut hat, läuten daraus und von 
allen Minareten rufen die Muezzin seiner Gier nach W ir* 
kenserlebniß. E r fühlt N atur; und vergißt, anderem Hang in 
Pantheismus fern, in dem Gefühl sich selbst nicht. „Abends, 
wenn die Sonne geht (sich setzt: sagt er, seltsam falsch* 
sichtig), kommt der W ind in breiten, sich einschmeicheln# 
den, kosenden W ellen, wie sie nur die unermeßliche russi* 
sehe Ebene bilden kann. Er bringt den würzigen Geruch  
der durchwärmten Erde auf den weiten Feldern, den Ge# 
ruch der Keime und Knospen mit, giebt jedem Laut eine 
melodische Klangfarbe und trägt ihn unendlich weit. U nd  
dann bemächtigt sich der menschlichen Seele der Frühlings,* 
drang, das sensibelste Gemisch von Sehnsucht und Thätig# 
keitbedürfniß. Man möchte wandern, irgendwo weit hin# 
aus, man möchte singen oder laufen, in voller Lust, voller 
Kraft sich bethätigen, man möchte, vor Allem, frei sein.“
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Darin ist Literatur, ist sogar Journalismus, der die W orte  
nicht aus Nothwendigkeit zeugt oder gebärt, sondern, weil 
er sie schnell braucht, irgendwoher adoptirt, aus dem Find« 
lingskorb übernimmt. D och das Ganze hat einen schönen 
D uft von Persönlichkeit. Einer, die das All parvocentrisch 
sieht. „In den Ställen und im Hofe, wo sich viel Tauben* 
mist angesammelt hat, waren die Brutstätten der Fliegen. 
Bald bildeten sich in tneiner Zelle sehr ansehnliche schwarze 
Armeen, die sich überall, aber mit Vorliebe, selbstverständ* 
lieh, auf Tisch und Bett niederließen, dabei eine anregende 
und eilige Verbindung mit einander unterhielten und bei 
jedem Flug durchs Zimmer, wie mit Absicht, mein Gesicht 
streiften. Manche machten sich zum Spaß, über meinen 
dünn behaarten Schädel im Parademarsch zu promeniren, 
so daß ich fühlte, wie sie ihre Beinchen streckten und ta* 
stend H alt suchten. Das kitzelte. Jagte ich aber eine fort, 
so erweckte ich erst recht ihr Interesse an mir, sie umkreiste 
summend mein Gesicht und tippte mich bald hier, bald 
dort.“ Hübsch. W ird  aber der Leser nicht in den Glauben 
geschaukelt, das Ziel aller Fliegen von Peter*Paul sei die 
Zelle des Doktors Helphand, ihn zu kosen, sei des Gattung* 
strebens höchste Lust gewesen? W eil ihm sein Liebchen 
fehlt, ein ihm höriges W esen und, nicht weniger wohl, le 
sexe, begrübelt er das Verhältniß des Proletariers zu der Le* 
bensgefährtin, die ihm zuerst die Zweiheit der Arbeitstätte, 
dann der Mangel, das stete Grau unwohnlichen Hausens 
entfremdet. „Sie bekommen Kinder. Ihre kleine W ohnung, 
die wie ein Vogelnestchen aussah, ist Kinderstube, Küche 
und Schlafzimmer zugleich, ist eng, dumpfig, schmutzig, voll 
von Kinderlärm, heimelt nicht mehr an; und der Mann be* 
eilt nicht mehr die Schritte, wenn er nach Haus geht.“ Noch  
schlimmer ist Sträflingseinsamkeit in Enge ohne Menschen* 
athem und Lebensgeräusch. Kein W iderstand zu überwin* 
den, nirgends Einfluß lu . erlisten und zu erlangen, keine 
Wirkensmöglichkeit, alle „Beschäftigung“ (lesen, die kurzen 
W ände der Zelle abschreiten, die Glieder schmeidigen) nichts 
als Uebung, nur Fliegen als Buhlen: wer kann denn in einer 
verkorkten Flasche leben? Die Hoffnung, vor das Gericht
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hintreten, sich regen, von Vertheidigung zu Angriff über«« 
gehen, den Prokurator niederringen zu dürfen, winkt wie 
Leuchtfeuer dem Schiffbrüchigen. U nd verglimmt. Die Ver* 
theidigungrede ist fast fertig (nicht hoch über dem Durch* 
schnitt); statt der Ansage des Verhandlungtages kommt aber 
der Befehl: Nach Sibirien! Parvus, der die Czechenmaske 
abgelegt hat und wieder der Hebräer Helphand (wenn er 
wirklich so heißt) aus Odessa ist, schmuggelt, mit der Ver» 
schmitztheit eines alten „Kriminellen“, Geld, Feilen, einen 
falschen Paß und einen Glaserdiamanten durch alle Etapen* 
gefängnisse. Auf dem W eg von Jenisseijsk, wo Leo Deutsch 
entwischt, nach Turuchansk gelingt die Flucht. Mit Spiritus 
wird die Wachmannschaft im Kahn besoffen gemacht; vom  
U fer gehts in die Taiga, den sibirischen U rw ald; nach man# 
chem gefährlichen Abenteuer und schwarzen Hungertagen auf 
eines Kaufmannes W ägelchen nach Krasnojarsk. Flanell»Bluse 
mit Schnur, die Hosen in hochschaftigen Stiefeln, ein wei* 
ter, dick wattirter Bauersmantel, auf dem Kopf die Schaffell* 
mütze: so durfte man sich wohl auf die Eisenbahn wagen. M it 
einem Mushik, einem Goldgrubenarbeiter, einem Schlosser, 
einem Güterzugsschaffner wird Reisefreundschaft geschlossen, 
Schnaps getrunken, gesungen, Kartenspiel getrieben. Tage 
und Nächte lang im überfüllten, stinkigen W agon. Niemand 
wittert den Rebellen. Der Gendarme klopft ihm kamerad* 
schaftlich die Schulter. Doch die Rolle strengt an. Ehe der 
Z ug über die W olga fährt, verwandelt, im Haus zuverlässi» 
ger Genossen, der Bauer sich in einen H errn; und fährt nun, 
Zweiter Klasse, nach Moskau, nach Petersburg. Parvus ist 
gerettet. U nd bringt aus Sibirien die Lehre m it: „Im persön« 
liehen Leben und in den großen Dingen der W elt kommt es 
nicht darauf an, günstige Verhältnisse zu schaffen, sondern 
darauf, die Gunst der Verhältnisse auszunutzen. Das aber 
gelingt nur Dem, der rasches Zugreifen gelernt hat.“

Nie hat ers verlernt; niemals wieder die Gunst münz# 
barer Gelegenheit verpaßt. Journalismus, denkt er mit dem 
witzigen Franzosen, führt, wenn man ihm den Rücken zu« 
kehrt, an jedes Ziel. In dem Buch über Peter»Paul und die 
Flucht aus Sibirien ist noch Brand. Schnauben noch Sätze
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wie dieser: „Die Zeitungskulis der reichen Bourgeoisie,
diese infamen Knechte, suchen mit dem Speichel ihrer hün>= 
dischen Zunge die blutigen Spuren ihrer Herren zu ver* 
wischen.“ W er so weiter zetert, wird nicht beliebt. Denn 
merket Euch, präget tief in die weiche oder harte Masse 
Eures W illens: Jede Sünde wird, mag Einer selbst der Hei* 
ligsten Jungfrau aufs Kleid gespuckt, den Mastdarm ins 
Gralsgefäß entleert haben, hienieden verziehen, nur nicht ein 
barsches W o rt, das struppig über das W esen der Presse hin* 
fuhr. W er dieses Verbrechens schuldig ward, ist bis über das 
Grab hinaus gevehmt und wähne ja nicht, ohne Abbitte, mit 
dem Aufgebot reinen W ollens und hohen Könnens, diesen 
Bann zu brechen. Der Priester, der lösen und binden, die Gna* 
denpforte sperren und öffnen, den'Beichtenden freisprechen 
oder verdammen kann, ist ein Knirps neben dem Zeitungty* 
rannen, der zweimal, dreimal täglich Lob oder Tadel ausstreut, 
leere W ortbälge illuminirt und W ichtiges in die Gruft des 
Schweigens einurnt. Parvus hats, nicht zu spät, eingesehen. 
Er duckt sich. „Vergebens, daß Ihr ringsum wissenschaftlich 
schweift, ein Jeder lernt nur, was er lernen kann; doch Der 
den Augenblick ergreift, Das ist der rechte M ann.“ Fürs 
Erste las man nicht mehr viel von ihm; wußte auch Niemand 
genau, wo er weile. Globetrotter. Heute Italien, morgen Oester* 
reichs Riviera. Weibergeschichten. Ueberall hat er Eine; für 
die Kinder läßt er Andere sorgen. W oher das Geld für den 
Erdbum m el? W eiß nicht; seit Gorkij angab, von ihm betrogen 
worden zu sein, schwirrt allerlei dunkles Gerücht. Plötzlich 
heißts, er sei nun in Konstantinopel seßhaft; studire den 
W irthschaftstand der Türkei, schreibe Berichte, die sogar 
im Direktorium der Deutschen Bank sehr hoch geschätzt 
werden, und sei in die W elt der Geschäfte abgeschwenkt. 
Das dazu taugliche Hirn hat er; mehr als sonst im Kreis 
deutscher Genossen Einer die Fähigkeit, Konkretes im Licht 
marxischer Lehre klar zu sehen, nickt nur, immer wieder, 
des Springquells flüssige Säule steigen und fallen zu lassen. 
Schwieriger ists, den Verschwörer, der den Kapitalismus nicht 
Schwarz genug anschwärzen konnte, sich als Geschäftemacher 
vorzustellen. Verbirgt er sich deshalb so lange den Blicken?
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Unsichtbar, tief unterirdisch wirkt er, durch das Medium  
der Gewerkschaften, auf Haltung und Handlung der deut« 
sehen Partei. „Ich wollte den Sieg der Centralmächte, weil 
ich der Reaktion eines siegreichen Zarismus und demlmperia* 
lismus der Entente vorbeugen wollte und weil ich annahm, 
daß in einem siegreichen Deutschland die Sozialdemokratie 
stark genug sein würde, um das Regime zu ändern.“ Das hat 
er im Dezember 19 geschrieben. So möchte er gesehen sein. 
W äre er aber wirklich so blind gewesen, an Deutschlands 
Sieg über den Erdball zu glauben: der Einfall, nach solchem 
Sieg könne die Sozialdemokratie in absehbarer Zeit irgend* 
was „ändern“, gestalten, entscheidend mitwirken, war allzu 
kindisch für diesen Klugen. Er wittert Gelegenheit und mahnt 
zu rasch nützendem Zugriff. Sonst greifen die Anderen zu. 
N och sind ihm die Gewerkschaften wohl, wie dem Meister, 
„Centren des Widerstandes gegen Uebergriffe des Kapitals“ , 
wenn auch nicht mehr, wie dem M arx von 1866, „der Hebel zu 
endgiltiger Abschaffung des Lohnsystems“ ; und diese Centren 
müßten absterben, wenn der Arm der Staatsgewalt ihnen den 
Kraftborn verschlösse, dieM ittel zu Lebenserhaltung entrisse. 
Sträuben die Gewerkschaften sich gegen den Krieg, fordern 
sie auch nur den Beweis, daß er wirklich zu Abwehr ,,schmäh* 
liehen Ueberfalles“ geführt werde, dann wird ihr Vermögen 
vom Staat in Beschlag genommen und keins ihrer H äupter 
ist vor den schreckenden Buchstaben „k v“ sicher. Ein Halb* 
Jahrhundert lang hat die politische Partei der Gewerkschafter 
dem Deutschen Reich, der Heimath, alles erdenklich Böse nach* 
gesagt, frechsten Militarismus, niederträchtigste Tücke, rohen 
Despotismus und heuchlerische Verlogenheit. N icht ein s a u ^  
beres Fleckchen fand sie auf der Ha,ut dieses Reiches, in 
seinem W esen nicht eine Anstandsregung; und entkräftete 
selbst so, durch stete Uebertreibung des Tadels, die W ucht 
ihrer Kritik. Jetzt aber, vor Rüstung und Feldzug des Tru* 
ges, dessen Schändlichkeit von Mißtrauensgipfeln aus nicht 
zu ahnen gewesen war, als einem Kiade der Beweis gelun* 
gen wäre, daß die Sozialdemokratie das kaiserliche Deutsch* 
land nicht zu schwarz gemalt habe: jetzt vermählte sie sich 
ihm, schloß sich in heißer Inbrunst ans theure Vaterland,
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pries die heilige Reinheit der deutschen Sache und schob 
alle Schuld auf die Bosheit, den N eid , das schimpfliche 
Trachten der anderen Völker. Vergessen war die Internatio* 
nale, wie Steckenschrift aus Sand geweht ihr Erstes Gebot, 
daß die der selben Klasse Zugehörigen einander näher und 
glaubwürdiger seien als „Volksgenos§en“ aus fremder Klassen* 
sphäre. Ringsum nur Patrioten. W er hat denn gedroht? Ein* 
bildung. Kein Henninger stört das Besitzrecht der Gewerk* 
schäften, die Ruhe der Reklamirten. „Parvus hats geschafft.“ 

Ueberwuchs in ihm damals schon die Gier nach Geld* 
erwerb alle vom Gewissen (das oft der Gewohnheit den ed* 
len Decknamen leiht) errichteten Schranken? Unwahrschein* 
lieh. Und nur die phantasielose Immer»Hochstimmung des 
Oberlehrers Scheelblick, der mit dem W ortbehang Marxens 
und Manets nicht würdiger, nur gefährlicher ist als mit dem 
Treitschkes und W erners, konnte die Meinung aushecken, 
weil „diesem ungemein überschätzten Herrn Parvus nichts 
Rechtes mehr einfiel“, sei er unter die Geschäftemacher ge? 
gangen. I am determined to prove a villain: Shakespeare 
läßt es seinen Richard sagen; glaubt ihm aber nicht, daß 
er „gewillt sei, ein Bösewicht zu werden“, sondern braucht 
das W o rt saurer Prahlsucht zu Innenbelichtung des fleckig* 
sten Gloster. D er wollte W irkung; wollte nicht nur seinen 
Schatten beäugen, Buckel und Hinkbein erörtern. Im Engen 
hat dieser W ille, dieser Unwille oft einen Literaten gejuckt. 
A uf dem trottoir roulant der Schreiberei kam er stets wieder 
auf den alten Fleck. D er Ewig*Papierne sehnt sich nach Hand« 
lung. W eil er den Stoff verachtet, den Goethe den schlech* 

^  testen schalt und der doch Erz und Stein, Burgen und Ka* 
pitole überdauert hat, oder weil des Geistes, den dieser Stoff, 
das W ort, kleiden soll, in ihm zu wenig ist? Einer rennt 
oder fliegt in denBereich feindlicher Feuerwaffen. D er Zweite 
zaust mit rothem Stänglein eines Baumes Krone und träumt 
dann, einen uralten Stamm entwurzelt zu haben. Der 
Dritte waffnet den Wahlverwandten Helfer und schleckert, 
ohne sich lange zu zieren, die Rente, die solchem Mü* 
hen fließt. N och ist nicht sie, ist W irkung das Haupt* 
ziel; rasch fühlbare, greifbare W irkung. (A uch münzbare?
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„Ja, Kinder, so lange wir in der W elt des Kapitalismus leben, 
gehörts eben dazu.“) Parvus, der weiß, wie man in und 
bei Odessa Geschäfte macht und schnell die Fährte des Ge# 
treidehandels am Schwarzen Meer findet, wird der „Ver# 
sorger“ der Türkei; flickt ihr Güterbahnnetz, das nun erst 
wieder aus Anatolien reiche Ausbeute heraufholen kann; 
trommelt die verstreuten, vergessenen W agons an die Sammet 
stellen; wirbt in Bulgarien für die heilige Sache der „über# 
fallenen“ Kaiserreiche; und ist schon ein geaichter Patriot, 
als ihn der türkische Finanzminister Djavid in die Haupt# 
stadt des Deutschen Reiches mitbringt, das den „Schnorrer 
und Verschwörer“ so oft auswies, dem bewährten Mann aber 
dankbar das Bürgerrecht verleiht. Im Sommer 14 als armer 
Teufel, illegal, nicht oder falsch gemeldet, ganz oder halb 
unterirdisch, in Berlin; im März 15 W iederkehr im Sonder# 
zug Seiner Excellenz, mit viel Bargeld in der Tasche und 
einem beträchtlichen Bankkonto: welche W endung durch 
Gottes Fügung! W o  sind die Freunde, die Mitleider von 
gestern? Nirgends an vollem Trog. Leo Deutsch fordert, 
wie Plechanow, unerbittlichen Kampf, bis Deutschland völlig 
entmachtet ist; und mit den Häuptern des Marxismus ist 
diesmal der W ille Krapotkins, sind Anarchisten, Trudowiki, 
Sozialrevolutionäre, Menschewiki in Einklang. M ögen sie; 
wackere Leute, als Agitatoren kaum zu übertreffen, auch 
vor Lebensgefährdung nicht scheu, doch weitab von Staats# 
mannschaft. Auf Türkenboden wächst ganz anderes Kraut. 
H ätteTalaat nicht,als einer von hundertTelegraphenbeamten, 
die Depesche, die den Regirungentschluß zu Entfädelung des 
saloniker Komplotes andeutete, aufgefangen, aufgehalten, Ge# 
schwindmarsch der Verschwörer erzwungen, dann säße Abd  
ul Hamid noch im Yildiz. W eil dieser Talaat rasches Zu# 
greifen gelernt hat, ist er Großwesir. W arum  solls nicht 
auch im Occident Einer werden, dem einst die Häscher nach# 
birschten? Diese treudeutschen Sozialisten sind allzu beschei# 
den; im siebenten Himmel, weil Filmhelm, der sie „eine 
Rotte vaterlandloser Gesellen“ und schlimmer noch schimpfte, 
nun, da er Kanonenfutter braucht, die Gnade haben will, 
keine Parteien mehr zu kennen. Brave Knaben, die gar nicht
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ahnen, wie stark, wie unwiderstehlich sie in der Kriegszeit* 
durch die Kriegsnoth Deutschlands geworden sind. Dem mehr* 
mals Ausgewiesenen das Bürgerrecht zu erlangen, dünkte sie 
schon schwierig. Kinderspiel. Den Legien, Scheidemann, Ebert 
könnte eine Regirung, die Gewerkschaft und Partei als Wärme# 
leiter braucht, zehnfach Gewichtigeres nicht abschlagen. Im« 
merhin ists ein Anfang. Der „bekannte deutsche Genosse 
Parvus“ (so heißt der Dicke nun offiziell) kommt „in Bezieh* 
ungen“ zu Reichsämtern und Militärbehörden, zu Gesandten, 
Geheimagenten, Schiebern in den neutralen Ländern; für alles 
Uebrige sorgt er wohl selbst. Dazu ist aber eine Hausmacht 
nöthig. Denn nicht Jedem paßt dieser Kömmling mU dem 
großen Portemonnaie und dem Herrschdrang, der ersessene 
Ehrwürde nicht schont. Hausmacht erwirbt ein Parteipoli« 
tiker durch einen Verlag, der die tüchtigsten Schreiber in 
Pflicht dingt. Verlag für Sozialwissenschaft; zuerst wieder 
in München, dann in Berlin. „Heute soll die Glocke wer* 
den, frisch, Gesellen, seid zur H and.“ Die Herren Cunow, 
Jansson, Lensch, W innig werden ständige M itarbeiter; als 
Redakteur wird H err Haenisch aus der Flugblattcentrale ge« 
holt; H err Gradnauer ist Lektor des Verlages; aus Chemnitz 
wird H err Heilmann, poil de carotte, herbeigeködert (und  
später, weilerirgendeinendemHerzenHelphandsW ichtigeren  
geärgert hat, weggejagt und die W unde mit sechs M onats­
löhnen und zwanzig Tausendmarkscheinen bepflastert). Un« 
fähr alles weder der „Neuen Z eit“ des Herrn Kautsky noch 
den „Sozialistischen Monatsheften“ des D r. Joseph Bloch 
Verpflichtete folgt nun der neuen Fahne. D er schwarz«weiß* 
rothen. W elchem  Kampfe weht sie voran? „Zwischen dem 
bewaffneten deutschen und dem revolutionären russischen Pro* 
letariat eine ideelle Verbindung herzustellen, ist meine Mis* * 
sion“ : sagt der Herausgeber; und vier Jahre danach der von 
ihm gemiethete Redakteur: „W ir haben dafür gekämpft, die 
deutsche Arbeiterschaft zum deutschen Staatsgedanken zu er« 
ziehen.“ D aß dieser Kampf nur von gelernten Marxisten zu Sieg 
geführt werden konnte, wird kein Parteibeamter anzweifeln.

D ie Massenerziehung wird theuer. In einem Jahr frißt 
der Verlag vierzehnhunderttausend, das kopenhagener In«»
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stitut zur Erforschung sozialer Kriegsfolgen ungefähr hun# 
derttausend, die Ferienfahrt deutscher Proletarierkinderacht# 
zigtausend M ark; und allerlei nicht minder Gemeinnütziges 
kleckert hintendrein. Hausmacht war schon im alten Fran* 
kenreich kein billiger Spaß; brachte aber noch im nieder* 
gehenden Zollernreich den von ihr erhofften Gewinn. Stets, 
schreibt der Geschäftsführer der über alle Handelszweige 
gestreckten Firma, „stets war ich überrascht, zu sehen, wie 
weit der Einfluß von Parvus und Sklarz reichte; wenn sie 
irgendeinen W unsch hatten, riefen sie telephonisch die hoch# 
sten militärischen und politischen Stellen an und ich hatte 
den Eindruck, daß in allen Ministerien irgendwo ihre Freunde 
oder Diener saßen“. Gegen solche Ueberraschung sind wir 
gefeit: denn wir wissen, daß der Begünstigte dem Großen  
Generalstab des Feldheeres als Agent diente und ihm die 
Erlaubniß zu sonst verbotenem Geschäft „als Entgelt für 
seine Bemühungen“ gewährt wurde. Irgendwo muß doch 
aus dem Gemeinnützigen Etwas ins Fettnäpfchen rinnen. Die 
dänischen Gewerkschaften wünschen die erleichterte, ver# 
billigte Einfuhr deutscher Kohle und H err Jansson, Mit# 
glied der Generalkommission der Gewerkschaften, müht 
sich schon ein Weilchen um dieses W unsches Erfüllung. 
Ihm selbst, dem nächsten Gefährten des Herrn Legien, wird 
diese Arbeit nicht leicht; der Gedanke, dem Haus Hugo  
Stinnes Konkurrenz zu machen und einer kapitalistischen eine 
proletarischeHändlerorganisationvorzuziehen,gehtderKaiser# 
liehen Regirung gegen den Strich. Parvus schaffts. Kommt da# 
durch mit der Deutschen Gesandtschaft auf der Amaliegade 
in engen, auch gesellschaftlichen Dauerverkehr und kann 
die Brockdorff#Rantzau, W ittgenstein, Toepfer,Cahen mit den 
Leuchtkugeln und Spritzflämmchen seines Geistes entzücken. 
Dem Gesandten gönnt der Schlaukopf den Ruhm („Brock# 
dorff? Der hatte ja den fabelhaft klugen Einfall des Kohlen# 
handels, der uns das W ohlwollen der dänischen Arbeiter 
eintrug“) ;  und begnügt sich mit dem Frachtgeschäftsgewinn 
von drei Millionen im Jahr, einem parvo labore (würde der 
weniger tüchtige Julius Caesar sagen) erworbenen Gut. Der 
Hintergedanke, die Möglichkeit, selbst und billiger als sonst#
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wo im Ausland deutsche Kohle zu vertheilen, müsse auf 
die politische Stimmung der dänischen Gewerkschaften ein* 
wirken, roch Manchem nicht säuberlich. N och auffälliger war, 
daß die deutschen Parteihäupter, wenn sie den Handel für 
„patriotisch“ hielten, von der Genossenfirma nicht den Ver* 
zieht auf ungemeinen Sonderprofit heischten. D er Kohlen* 
lieferant, der am Transport in jedem M onat eine Viertel* 
million verdient, um diesen Betrag also Handarbeitern, seiner 
einzigen Kundschaft, den Brandstoff vertheuert, taugt nicht 
ganz in die Reihe heiliger W ohlthäter. Dunkler ist das 
Kalendergeschäft und sicher nur, daß es mit irgendwelchem 
„Kampf gegen den Bolschewismus“ nichts zu thun hatte. 
Im Sommer 1918 bescheinigte das Auswärtige A m t: „Das 
Erscheinen des in einer Mindestauflage von einer Million 
geplanten Volkskalenders für Rußland soll der deutschen 
Propaganda dienen. Das Auswärtige Am t beehrt sich daher, 
zu bitten, allen auf den Kalendern bezüglichen W ünschen  
des Herrn Sklarz nach Möglichkeit zu entsprechen. D er 
Kalender muß unbedingt bis zum Herbst fertiggestellt sein, 
da er bereits im Oktober in allen Theilen Rußlands zur 
Verbreitung vorräthig sein soll.“ A uf die durch den Bot« 
schafter Jofife weitergegebene offiziöse Frage, ob die russi* 
sehe Regirung die Einfuhr erlauben werde, antwortet H err 
Radek: „Ja, wenn wir in Deutschland einen Kalender ver* 
breiten dürfen, der die Kämpfe der russischen Revolutio* 
näre wahrhaftig darstellt.“ Trotz dem Angebot des Beweises, 
daß in dem Parvus*Kalender kein W o rt gegen die Leninisten 
stehe, bleibt Moskau bei seiner Bedingung. Schon das An* 
gebot zeigt aber, daß sichs um ein apolitisches, gewöhn* 
liches Inseraten* und Reklame*Geschäft handelte. Verbreiten 
konnten die Deutschen den Kalender nur in ihrem Macht* 
bezirk, in Litauen und den Baltenprovinzen; da der litauische, 
lettische, esthnische Bauer nicht Russisch liest und die Ein* 
fuhr beträchtlicher Mengen nach Großrußland und in die 
Ukraina unmöglich war, wäre jede aus Reichsmitteln dafür 
hingegebeneMarksinnlos vergeudet worden. Als aberdeutsch* 
russische Wirthschaftbeziehungen längst aufgehört haben und 
der Versuch, sie durch Propaganda zu fördern, eitele Fop*
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perei wäre, wird wieder die Flagge des „Kampfes gegen den 
Bolschewismus“ gehißt und von den Ministern Scheide«» 
mann und Noske den Unternehmern das Recht zu freier 
Papiereinfuhr und Beförderung als Militärgut zugesprochen. 
(„A ls Militärgut werden nur Güter befördert, die eine Mi* 
litärstelle an eine andere schickt“ : auf diese Vorschrift stützt 
der zuständige Generalstab die Ablehnung; und antwortet, 
als der Vertreter von Helphand &. Sklarz sich auf das von 
zwei Ministern bescheinigte Reichsinteresse beruft: „Die Mi* 
litärbehörde ist nicht das Reich; der Militarismus ist ja ab* 
geschafft.“) W enn der Reichstag auf so morastigem W eg  
einen Minister Seiner Majestät gefunden hätte, wären beim 
Schlachtfest die Führer der rothen Fraktion mit aufgestreif* 
ten Aermeln vornan gewesen. Jetzt?  Alles in Ordnung. 
Die Hausmacht hält noch.

Und ihr Schöpfer, der bis in den W inter des Grames 
in seinem wädenswyler Haus, am Zürichsee, saß, hat die 
Gunst der Verhältnisse ohne Gewissenshemmung ausgenutzt. 
Völlig aber scheint des Politikers Drang nun von der Gier 
nach Gelderwerb und üppigem Lebensgenuß überwachsen- 
„Von der Revolution war Euch der Auftrag geworden, das 
Land zu demokratisiren. Ihr aber regirt, wie früher regirt 
wurde. Die Herren haben gewechselt, die Herrschaft ist ge* 
blieben und die Revolution selbst dadurch zum Schemen 
geworden. Haben nicht die Arbeiter in Gemeinschaft mit 
der Armee das alte Regime gestürzt? M it der Hilfe reak* 
tionärer Truppen, die Ihr aus der Provinz zusammenzoget, 
habt Ihr sie niedergerungen. U nd Ihr, Hochverräther von 
gestern, schnüffelt jetzt selbst überall nach Hoch* und Lan* 
desverrath und verdächtigt die persönlichen Beweggründe 
Eurer Gegner.“ Das steht in der (schwachen) Schrift: „Meine 
Antw ort an Kerenskij &. C o .“ Daß diese Firma nicht dauern 
kann, weiß Niemand besser als Parvus. E r hat mit dem deut* 
sehen Generalstab die Einfuhr der Bolschewiken nach Ruß* 
land vereinbart. In seinem Auftrag ging, zu Vorbesprechung, 
H err Sklarz nach Zürich und Bern; geleitete H err Jansson 
den Zug, der die Lenin, Radek, Sinowjew und Andere(Trotzkij 
war noch in Amerika) heimwärts trug. Als der Bolschewis*
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mus, Arzenei oder Gift, gewirkt und die Bleibsel russischer 
Kriegskraft zerbröckelt hat, taucht wieder, nun in Petrograd, 
Botschafter Sklarz auf, fragt, ob die Volkskommissare Parvum  
empfangen wollen, und ruft ihn aus W ien flink herbei. Die 
Schicksalsstunde schien ihm zu schlagen.' Er spricht als W ort» 
führer der deutschen Fraktion, der damals noch die Mehrheit 
sozialistischer Stimmen gewiß war; verpflichtet sie für den Fall, 
daß die deutschen Militaristen nicht zu vernünftigem Frieden, 
ohne Annexion und Tribut, mit Rußland bereit seien, zu schnell 
wirksamer Massenaktion, deren Führung die Ebert und Schei«> 
demann ohne Zaudern auf sich nehmen werden; und bittet, 
in die Versammlungen, wo, in Dresden und Solingen, diese 
Genossen sprechen werden, dem Friedenszweck dienende 
Depeschen zu schicken. Die gehen an Ebert und (wider 
Helphands W unsch) an Haase und drücken die Ueberzeu« 
gung aus, daß nur der „gemeinsamen Anstrengung der revo* 
lutionären Volksmassen der Abschluß echten Friedens ge­
lingen könne“ . Parvus (und, nach Verabredung, zugleich 
H err Erzberger, ders durch seiften Goldberg in W orowskijs 
O hr flüstern läßt) hat auch gerathen, die Vertretung der 
Reichstagsmehrheit am brester Verhandlungtisch zu fordern. 
W urde der Rath angenommen und ausgeführt, dann konnte, 
der ihn gab, den Russen sagen, er habe ihnen zu gutem  
Frieden geholfen, und den Deutschen, er habe ihnen den 
W eg zu Parlamentarischer Regirung geöffnet. Doch die 
Petrograder fürchten, die deutsche Militärpartei werde dieses 
Verlangen zu „Sabotage der Verhandlungen“ mißbrauchen, 
und lehnen den Antrag Helphand^Erzberger ab. Sie wollen kei* 
nen Kompromißfrieden, der grelle W irklichkeit verschleiert; 
wollen lieber vor Aller Augen bis an dieDwina*Linie zurück* 
geworfen sein alsselbstdieNjemen»Liniezugestehen; sindent* 
schlossen, in Nothstand und Mangel den Ausbau ihrer Kom« 
mune der Sowjets zu versuchen, statt sich, wie die jungtürki* 
sehen Scheinrebellen, in Deutschlands Einflußsphäre ködern 
zu lassen. W ährend Graf Czernin inBrest^Litowsk den Führer 
der Russendelegation mit Augurslächeln fragt, ob er am Ende 
durch ein Ultimatum vor Volk und Regirung von Verant« 
wortlichkeit entlastet, zum Abschluß schlechten Friedens ge*
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zwungen sein möchte, schaart Trotzkij seine Leute um den 
Beschluß, den Massen W esteuropas deutlich, ohne die dünnste 
Hülle, zu zeigen, daß Rußland von den deutschen Milita» 
risten und Kapitalisten mit Waffengewalt zur Annahme eines 
dem feierlich verpfändeten W ort widersprechenden Friedens 
gezwungen werde. „W as hier, in Brest, uns erpreßt wird, 
bringt nur Waffenstillstand. Regt sich nicht bald in Europa 
das Proletariat, so sind wir verloren. Dann aber ist besser, 
mit der reinen rothen Fahne des Kommunismus zu fallen als 
in die Schande zu sinken, die uns nach feiger Verknechtung 
an den deutschen Imperalismus umdunsten müßte.“ So hatte 
Parvus nie empfinden gelernt; und Die so empfanden, dünk» 
ten ihn Kindsköpfe, Doktrinäre, Nichtsaisagitatoren ohne 
das winzigste Fünkchen von Staatsmannsgeist. Dessen Flamme 
leuchtet aus ihm, parvo et amplo. Er, nur er konnte aus 
Rußland eine Republik machen, neben der Sparta und Rom  
Nonnenklöster wären. Die närrischen Bolschewiken wollen 
ihn nicht? W ollen also Selbstmord. Auch gegen sie schreibt 
er nun, wie zuvor gegen Kerenskij, eineBrochure; und peitscht 
sie, wo ers vermag, mit der Schlangengeißel seines Hasses. 
Ein Rußland, das ihn zu verschmähen wagt und dessen Fron» 
ten Trotzkij, der Zellengefährte aus Peter»Paul, im Panzerzug 
Nikolais Nikolajewitsch befährt, mag einem Goltz, Denikin, 
Koltschak fronen. Aber auch Deutschland enttäuscht den 
auf die Schnelle seines Zugreifens Stolzen. Zu den alten 
Freunden hat er aus Kopenhagen die neuen nach Berlin 
bugsirt, auf jedem wichtigen Posten wachen ihm treue Ge» 
hilfen, in den W ochen vor Versailles und vor dem Entschluß 
zu Unterzeichnung des Vertrages hemmt kaum ein Schauer» 
windchen noch die Flugkraft seiner W ünsche; und lange 
danach klingt das Lied von dem „genialen Politiker Parvus“ 
weiter. D och kein Am t wird ihm angetragen. N icht einmal 
in tiefster N oth das Amt des Wirthschaftleiters. Als beaute 
de nuit hat er hohen Kurs; am hellen Tag läßt Keiner sich 
gern mit ihm sehen. Das Geschäft blüht, prächtiger nach 
dem Krieg als in dessen Siedgluth; aber der Traum von 
des Staatsmannes Epiphanienfest ist ausgeträumt. U nd sein 
Philippus muß vom Parteivorsitz „ab nach Kassel“. W er  
den Troß schimpfen hört, ahnt den unsäglichen Schmerz.
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Alles „berichtigt“ . Ministerialdirektor Rauscher läßt 
sich von dem Herrn Sklarz bescheinigen, das von dem Ge* 
nossen Baumeister notirte, im letzten Dezemberheft der „Zu* 
kunft“ erwähnte Gespräch habe „nie stattgefunden, gegen 
Baumeister sei Strafantrag wegen Betruges gestellt, Herr 
Rauscher niemals im Verlag für Sozialwissenschaft angestellt 
worden und habe niemals von einem der Inhaber irgend* 
welche Gelder erhalten“ . Minister Haenisch schreibt, er habe 
seinen Brief an den Unterstaatssekretär Baege zwar, „auf die 
ausdrückliche Bitte“ des Adressaten, nicht veröffentlicht, 
aber dem Hauptausschuß der Landesversammlung vorgelesen, 
„der an meinem Verhalten in dieser Angelegenheit nicht das 
Mindeste auszusetzen fand“. Ich weise auf die Seiten 
378 bis 81 des letzten Dezemberheftes; und gehe weiter. 
„Im Auftrag gemeinsamer dänischer Freunde und Partei* 
genossen“ hat „mehrfach“ Parvus, „einige M ale“ in dessen 
Auftrag auch Herr Sklarz dem Minister ,,ein paar Pfund 
Butter, wohl auch gelegentlich W urst und ähnliche 
schöne Dinge aus Kopenhagen mitgebracht. Mir, als 
dem Oberhaupt einer außergewöhnlich zahlreichen Familie> 
waren diese gelegentlichen Liebesgaben immer äußerst will* 
kommen. Ich habe sie ohne jeden Gewissensskrupel ange* 
nommen.“ Bei dem Herrn Sklarz, von dessen Verlag er 
Gehalt bezog, habe er höchstens dreimal gegessen, nicht öfter 
als der Herr der Regentenstraße bei ihm; von den Hundert* 
millionengeschäften der Sozien habe er nichts gewußt und 
ihnen nie „amtliche Vortheile erwiesen.“ Das hat er, Alles, 
schon mindestens einmal gesagt. H err Scheidemann bestreitet, 
je auf Liebknechts Leben einen Preis gesetzt zu haben. Und  
H err Breslau leugnet, daß er ausgesagt habe, was die im 
vorigen Heft zum kleinen Theil wiedergegebenen Akten des 
Reichswirthschaftamtes (I A  2 N r. 554) ihn aussagen lassen; 
der Frage, ob er die in den Akten angegebenen Thatsachen 
bestreiten wolle, weigerte er die Antwort. Daß die Inhaber 
der Namen Helphand und Sklarz nur im Lügenreich tücki* 
scher Bosheit gehaust, nur von dorther den Freunden Labe 
gespendet haben, ist heute noch nicht behauptet worden.
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1. Die Russische Sektion der Kommunistischen Partei er­
bittet die Aufnahme folgender Beschw erde:

„Die bürgerliche Presse ist voll von Entrüstung über die 
,unmenschliche, grausame, völkerrechtwidrige' Haltung Frank­
reichs in der Frage der Heimsendung der deutschen Kriegs­
gefangenen. Die selbe Presse verschweigt geflissentlich, daß 
zweihunderttausend russische Kriegsgefangene immer noch in 
deutschen Lagern zurückgehalten werden. Die Regirung des 
Herrn Ebert verschanzt sich hinter den Vorwand, die Entente 
erlaube deren Abtransport nicht. Uns ist bekannt, daß die 
Entente im Februar 1919 die ,V ersorgung' der Gefangenen über­
nahm und damals den Abtransport verbot. Als aber (die Entente- 
Komimissionen mit ihren W erbungen für die, reaktionären, gegen­
revolutionären Armeen keinen Erfolg mehr hatten (und auch 
die Anfangserfolge waren nur der Sehnsucht der Gefangenen 
zuzuschreiben, möglichst bald nach Rußland zu gelangen, um 
dort zu desertiren), da überließ die Entente die ,Betreuung' der 
Lager wieder den Deutschen. W ie haben nun die Organe der 
demokratischen deutschen Regirung für die Gefangenen gesorgt?  
Sie trieben zunächst die selbe Politik1 wie zuvor die Entente. 
Reaktionäre russische Offiziere erhielten alle nur erdenkliche 
Unterstützung: sie durften sich in den Lagern häuslich ein­
richten, dort W erbebureaux aufmachen, sie durften ungestört 
für all die Koltschak, Denikin, Yudenitsch, Bermondt freiw illige' 
anwerben, Menschen, die, unter falschen Vorspiegelungen (als 
wolle man sie in die Heimath transportiren), auf Dampfer gelockt 
und dann als Kanonenfutter für die russische Reaktion ver­
wendet wurden. W u rd en? In diesen Tagen sind ja noch solche 
Transporte zusammengestellt worden. Man forderte die' Ge­
fangenen aus den Gouvernements W ologda, W jatka und Ar­
changelsk, also aus den nördlichsten Gegenden Rußlands, auf, 
sich zu melden, wenn sie nach Haus wollten. Einige, die immer 
noch nicht gewitzigt sind, thaten es. Jetzt werden sie von 
Ham burg aus ins Kubangebiet, an die Küste des Schwarzen  
Meeres gebracht w erden: an die bedrohte Denikin-Front. In 
Massen versuchten die armen Teufel, aus einem Uebergangslager 
zu fliehen, als sie ihren Bestim m ungort erfuhren. Aber ein paar 
Tausend sind schon eingeschifft worden.

Daß die gefangenen Russen in Deutschland keine bolsche­
wistische Literatur in die Hände beko'nrmen, trotzdem’ sie danach  
dringend verlangen, versteht sich von selbst. Aber während sie 
mit Freiexemplaren der schandbaren Monarchistenzeitung ,Pri-

2*
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syw' überschüttet werden, wird ihnen der Bezug selbst einer 
liberalen, bürgerlich-demokratischen russischen Zeitung, des 
,Golos Rossiji', verboten. Die einzelnen Gefangenen werden 
bespitzelt und ,unbequeme' in Konzentration-Lager gesteckt. Der 
Gefangenenbrief, den wir hier folgen lassen, wird lehren, aus 
welchen ,G ründen' man in solche Lager gebracht wird, und an 
die Pflicht erinnern, zunächst einmal bei sich ,Menschlichkeit' 
zu wahren, bevor man Anderen ,Unmerschlichkeit' vorwirft. 
W ir denken gar nicht daran, die Schweinereien zu bezweifeln, 
die der französische Militarismus an den deutschen Gefangenen  
begeht: in diesen Dingen herrscht internationale Solidarität. 
Aber w ir müssen die schleimige Heuchelei denunziren, mit der 
sich die Presse über die französischen Schweinereien stürzt, w äh­
rend sie die ihr näheren totschweigt. Der Gefangene schreibt: 

,Am zwölften Juni 1919 wurde ich verhaftet. Es war die 
Zeit der hitzigsten Werbungen für die reaktionären Heere der 
Koltschak und Yudenitsch. Ich war Mitglied des Lagerkommitees. 
Verhaftet wurde ich auf Bitten d er früheren russischen Offiziere, 
die als Angestellte der ententistischen Militärmission im Lager 
waren. Ich wurde-ganz plötzlich verhaftet. Das Ziel der Offiziere 
war, den Hartnäckigen und Ungehorsam en möglichst großen  
Schrecken einzujagen und die nach ihrer M einung schädlichen' 
Elemente w egzuschaffen: denn diese Elemente verhinderten eine 
erfolgreiche Werbethätigkeit. Einer der Offiziere, d er Oberst 
Beljanikow, sagte zu m ir: W as sind hier für M enschen? W ir 
sitzen schon drei Monate hier und können nicht einmal dreißig 
Mann anw erben! Eine Schande iists! Aber ich kenne die U r­
sache Und werde mit den Leuten, die mit Absicht unsere Pläne 
entstellen und damit dem W erbegeschäft schaden, schon fertig 
w erden! Und er wurde fertig: ich und ein anderes Mitglied des 
Kolmitees wurden gegriffen und unter verschärfter Bewachung  
ins Halbmondlager bei Zossen gebracht. D ort traf ichl zwanzig 
frühere Mitglieder von Lagerkom itees; Alle waren wegen der 
selben Verbrechen durch die selben Offiziere oder andere1 Ver­
treter des Koltschak oder der N ordw est-Regirung eingesperrt 
worden. Das Lager ist sehr klein; es besteht aus drei Baracken 
und ist mit einem hohen, lückenlosen Holzzaun und einer 
Doppelreihe Stacheldraht, innen und außen, umgeben. Die Ober­
fläche beträgt fünfundachtzig Schritt Länge und sechzig Schritt 
Breite. D as Lager (wurde von Zeit zu Zeit mit neluen Verbrechern  
aufgefüllt Unter ihnen waren Civilgefangene, M änner bis zu 
sechzig Jahren, die 1918 aus Südrußland verachleppt worden
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waren und die deshalb hierher geriethen, weil sie die Disziplin 
nicht zu heben verstanden, die Offiziere schlecht grüßten und  
sich nicht freiwillig anwerben ließen. Die Deutschen bewachten 
uns sorgsam ; um das Lager (richtiger: den Holzkasten) wurde 
stets ein Haufen Schildwachen postirt. Von der Lagerverwal­
tung sahen wir seiten Etwas. W ir wurden auch, seiten spaziren 
geführt; und dann stets aufs Feld, möglichst weitlvon Menschen 
weg. Gespräche mit Vorübergehenden wurden durch Entziehung  
des Spazirganges geahndet. Als wir nach der Ursache unserer 
Verhaftung fragten, erklärte uns die Lagerverwaltung, wiir seien 
auf eine Forderung der Entente-Mission hin verhaftet und! müßten 
auf deren Befehl in völliger Isolirung gehalten werden. W ir 
verlangten kollektiv unsere Rücksendung. Das Kriegsministeriurni 
antwortete uns, wir säßen auf Befehl der Entente; die Deutschen 
hätten nichts gegen uns. Ende August verließ die Ententei- 
Mission Deutschland. W ir freuten uns, weil wir annahmen, die 
Deutschen würden uns nun nicht länger im Lager schmachten  
lassen: sie hatten doch selbst erklärt, sie hätten nichts gegen 
uns. W ir baten die Lagerverwaltung, uns zu befreien. Sie 
antwortete, sie könne unsere Lage nicht ändern, da wir un­
mittelbar dem Kriegsministerium unterständen. W ir schrieben 
ein Gesuch ans Kriegsministerium. Das kam unbeantwortet 
zurück; aber gesagt wurde uns, wir müßten sitzen; -man habe 
uns schon allerlei Konzessionen und Erleichterungen gewährt. 
N,ach‘ drei Monaten floh ich aus dem Halbm ondlager.'

Sieht so die Menschlichkeit aus? Aber wir Bolschewiki, 
deren Namen auszusprechen sich selbst die Unabhängigen zu 
geniren scheinen, wir wollen zeigen, wir wollen betonen, daß 
die 'Niedertracht gegen die Kriegsgefangenen keine auf Deutsch­
land beschränkte E igentüm lichkeit ist. W ir senden Ihnen des­
halb den ausführlichen Bericht eines italienischen Lagerarztes 
über russische Kriegsgefangene in Frankreich. Sollten sich deut­
sche nationalistische Herzen beim Lesen über die Niedertracht 
der W elschen erbosen oder erfreuen, so hätten sie sich verfrüht. 
Nicht, um ihnen neuen Schimpfstoff zu liefern, veröffentlichen 
wir dieses Schriftstück. Und mit Einzelheiten über die Behandr 
lung der Russen in Deutschland können wir noch dienen.

In Frankreich gab es Mitte März 1919 noch >72 000 russische 
Soldaten. Ihre Zahl verkleinerte sich um Zwei- bis Dreitausend  
durch Abgänge nach Rußland. Die Soldaten, die dem russischen  
Expeditionscorps in Frankreich und in Makedonien angehörten, 
kamen im April 1916 an. Ihre Zahl beträgt ungefähr 30  000.
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Nach dem Frieden von Brest trat ein Theil von ihnen in zwei 
russische Legionen und in die Fremdenlegion ein ; sie haben 
sich an der Front gut geschlagen. Im Anfang dieses Jahres wur­
den sie nach Rußland;, zu Denikin, geführt. Das Fnde ihrer 
Geschichte ist bekannt. Nachdem sie angekommen waren und 
sahen, in welche Falle man sie gelockt habe, meuterten sie und 
wurden von den Maschinengewehren d er Freiwilligen des braven 
Generals zusammengekartätscht. Das. war das Ende der Helden, 
die sich für Frankreich ohne Ruhm geschlagen hatten, ohne 
irgendwelche Belohnung, und die nicht einmal an dem Sieges- 
zug des Vierzehnten Juni theilnehmen durften. Aber der größte 
Theil dieser Soldaten wurde in Arbeitercompagnien gesteckt, 
die über das ganze Land unter dem Kommando von französi­
schen, nur dem Namen nach russischen Beamten vertheilt sind. 
Dazu kommen Alle, die sich weigerten, zu arbeiten und den 
Militärdienst zu th'un. Diese, 5000 an der Zahl, ^ind aus dem  
Lager ,Courbine creuse' nach Afrika zu Zwangarbeiten verschickt 
worden. Ihre Bestände wurden durch russische Soldaten aus 
Makedonien vergrößert. Wie es ihnen in Afrika erging, kann 
Jeder sich vorstellen. Ungefähr 40 000 Mann kämen aus Deutsch­
land, Belgien, Nordfrankreich und waren von der Entente g e ­
freit' worden. Die meisten kamen in Lumpen in Frankreich an, 
ausgehungert, viele von Schwindsucht geschwächt, viele in 
Deutschland unsäglich grausam  behandelt. Ich habe gesehen, 
wie sie nach dem Waffenstillstand die Linien überschritten:: 
halb Civilisten, halb Soldaten, oft mit amerikanischem oder mit 
deutschem Z eug bekleidet; sie glichen einer verlassenen, hirten­
losen Heerde, stürzten sich gierig auf alles Eßbare und Viele be­
kamen nach der ersten Mahlzeit heftige Magenverstimmungen. 
Frankreich hatte eine schöne Gelegenheit, sich zu zeigen. Diese 
Unglücklichen gut aufzunehmen, zu kleiden, zu stärken, dann 
nach Hause zu schicken, sie, die das Heimweh verzehrte: Das 
wäre die beste französische, antibolschewistische Propaganda  
gewesen. Die russischen Soldaten hätten eine unvergeßliche 
Erinnerung an dieses Land behalten, die noch durch1 den Kontrast 
mit 'dem in Deutschland Erlittenen verstärkt worden wäre. W as 
aber th a tm a n ? Nichts od er Uebles. Die russischen Gefangenen  
sind wieder Gefangene geworden. Sie haben von Frankreich  
nichts gesehen als Gräben und Stacheldraht. Sie mußten die 
selben Arbeiten thun wie zuvor in deutscher G efangenschaft. Sie 
wurden von französischen Soldaten bewacht, die mit Gewehren 
und Maschinengewehren bewaffnet waren. W ar Das französische
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Propaganda? Es wair eine blödsinnige und blinde Politik. [Diesen 
Russen fehlte jeder gesetzliche Schutz. Keine russische Militär­
behörde, kein Gesandter, kein offizieller Agent beachtete sie: 
denn der H err Maklakow, der im BotsChaftgebäude geblieben 
war und die Alliirten u,m Waffenhilfe gegen Rußland anrief, 
rief sie nicht an, um seinen Landsleuten zu helfen. Die Russische 
Konferenz in Paris hatte kein anderes Interesse als das, Frei­
willige für die Heere des Koltschak und des Denikin zu werben. 
Aber diese Soldaten, deren Sympathie ganz auf der Seite der 
russischen Kommunisten sind, hassen natürlich die zwei Dik­
tatoren. Als sie nach Frankreich kamen, glaubten sie, in ein 
verbündetes Land zu kbimmen, und weigerten sich deshalb zu­
erst, zu arbeiten. Aber die Monate vergingen und sie wurden 
nicht heimbefördert. Da entstand ein Gedanke in ihrem' Gehirn, 
ein kindischer, primitiver G edanke: überhaupt nicht m ehr zu 
arbeiten; denn, sagten sie, wenn wir arbeiten, werden sie uns 
noch länger behalten; wenn wir aber nicht arbeiten, werden sie 
uns loswerden wollen und wir kommen schließlich nach Hause. 
Das französische Kommando gerieth aber dieser W eigerung  
wegen in W uth. Alle, die sich weigerten, zu arbeiten, im An­
fang m ehr als sechzig Prozent, wurden auf Regime B. gesetzt. 
Sie bekommen weder Löhnung nodh Wein noch Tabak. Auf 
den Kopf und Tag gab es 600 Gramm' Brot, 500 G ram m  Kar­
toffeln und 300  Grarhm Reis, oder Trockengem üse; zweimal 
wöchentlich 300  Gramim Fleisch; Kaffee und Zucker unregel­
mäßig. D ie , Rationirung ist auf 2000  Kalorien berechnet, was 
für starke Menschen völlig unzureichend ist. Sie kostet den 
Staat 1,07 Francs täglich, also' weniger als' ein deutscher KriegSr 
gefangener. Und trotzdem brachte man es fertig, von dieser 
Ration von 1,07 Francs noch' Ersparnisse zu machen. So hat 
man im Lager von Champlieu in zwei Monaten bei 2500  G e­
fangenen fast 6 0 0 0 0  Franken erspart.

Von Anfang an wollten die französischen Behörden die 
Russen von der Civilbevölkerung trennen, um keine bolschei- 
wistiscfye Propaganda einreißen zu lassen. Dabei verstanden die 
Russen kein W ort Französisch. Das Ergebniß dieser Isolirung 
w urae nur im Anfang fühlbar. Die Dorfbewohner, deren Köpfe 
durch die großen französischen Zeitungen verdreht waren und 

. die jeden Russen für einen Bolschewiken, also, nach d er Zeitungr 
lüge, für einen Räuber und Plünderer hielten, entsetzten sich 
bei ihren Spazirgängen über diese schüchternen und höflichen 
Soldaten. Die Straßen leerten sich, die Fenster wurden zu­
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geschlossen. Das dauerte nicht lange. Die B erührung war 
schließlich nicht zu vermeiden :und wurde intim. Sonntags gingen  
alle D orfbewohner ans Lager, kamen in die Baracken, die Frauen  
tanzten mit den russischen Soldaten bei den Klängen eines 
Soldaten Orchesters. Die Lagertheater sind bei jeder Vorstellung: 
voll von Civilisten. Und all diese Bauer und B ürger fragten 
sich: ,Ist Das eigentlich wahr, was über Rußland erzählt w ird?  
und weshalb werden diese Menschen hier zurückgehalten ?' Die 
französische Regirung kümmerte sich nicht im Geringsten um 
das W ohl dieser Menschen. Nichts wurde für ihre Zerstreuung, 
nichts für ihre Bildung gethan. Die zwei T heater'im  Lager von 
Champlieu sind von den Soldaten selbst geschaffen worden, 
eb en 'so  die Schulen. Die Bibliothek1, die ich als Lagerarzt zur 
sam'menstellte, stam mt aus Privatbesitz. Die Behörden halfen 
nur insofern, als sie die Bücher censirten, die ich brachte.

Angeblich fehlen die zur Heimschaffung nöthigen Trans­
portmittel. Acht Monate sind seit dem Waffenstillstand ver­
gangen, also seit dem Versprechen, die russischen Kriegs­
gefangenen aus Deutschland abzutransportiren. Um Munition 
und Lebensmittel zu Denikin od er nach Archangelsk zu schicken, 
um den Bürgerkrieg in Rußland auf jede A rt zu fördern, hatte 
man Transportmittel. Aber die Schiffe, die Kanonen und Muni­
tion tragen, um Russen in Rußland zu töten, sind nicht da, 
um Russen nach Hause zu befördern. Noch bequemer wars 
beim Transport der Polenlegion des Generals Haller durch  
Deutschland. W arum  hat man auch diese Straße nicht benutzt? 
Ich behaupte, daß d er Vorwand des Fehlens der Transport­
mittel ‘unhaltbar ist. Zweites A rgum ent: Man will nicht das 
rothe H eer stärken. W ah r ist, daß der größte Theil der russischen 
Soldaten in Frankreich offene Sympathien für die Bolschewiki 
zeigt. In den Lagertheatern werden von den Soldaten selbst 
gedichtete Couplets gesungen, die Koltschak verhöhnen, die 
Bolschewiki preisen und Beifallsstürme entfesseln. Aber ihres 
Alters wegen werden die meisten dieser Leute nicht m ehr ein­
berufen werden. 'Die Zahl der Freiwilligen, die aus den 
Lagern in die rothe Armee laufen würden, wäre sehr gering.

Die Einschiffung der Russen, die Mitte Juni 1919 begann, 
geht sehr langsam vor sich. Seitdem sind kaum 3000 Mann ab­
gefahren. Alles wird mit tiefem Geheimniß umgeben. Die Leute  
wissen nicht, ob  sie nach Odessa, nach Noworossijsk oder nach 
Batum kommen. In den Zeitungen darf über die Lage der (Russen 
in Frankreich nichts gesagt werden. Handelt es sich denn um
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ein militärisches Geheimniß? W ird der Krieg fortgesetzt? 
General Kolontajew wurde verhaftet, internirt und schließlich 
.aus Frankreich gewiesen, weil er einen Brief über die gefangenen 
Russen im ,Populaire' veröffentlicht hatte. Die Russenlager haben 
keine russischen Aerzte. loh wurde ins Lager von Champlicu auf 
meine persönliche Bitte hin komm and irt. Und wie sieht der 
Sanitätsdienst in der Transportbasis Laval aus? Glaubt der 
Dirigirende französische Arzt, daß man einen Kranken heilen 
kann, ohne mit ihm zu sprechen? ■

Die sozialistische Partei scheint gar nicht zu wissen, daß 
es Russen in Frankreich giebt. Und doch spiegelt sich die 
russische Revolution mit all ihren Fehlern und all ihren Tugen­
den in diesen Soldaten; und das Studium dieses kleinen Kerns 
von Russen, ihrer Geschichte in Frankreich würde sehr be- 
lehrend sein. Y /as ist nun bewirkt w orden? Die französische 
Regierung sät durch ihre Politik gegen die Russen in Frank­
reich den ihr so verhaßten Bolschewismus. Der ist die einzige 
Hoffnung dieser Soldaten, die Niemand beschützt. Sie zürnen 
den Peinigern, aber sie unterscheiden sehr klar zwischen dem1 
Volk und der Regirung. W ährend Clemenceau und Poincare  
in den Liedern und in der Unterhaltung verspottet,w erden, steht 
auf dem Zelt des T heaters: Hoch das französische V olk!"

II. ,, ,In Folge des Verbotes der W erbungen für die Reichs­
weh': nehmen die Stärken der Reichswehrtruppen dauernd ab, 
so daß schon jetzt einzelne Formationen kaum den an sie zu 
stellenden Anforderungen für den Fall eines Kampfes, sei es 
gegen den äußeren, sei es gegen den inneren Feind, genügen 
können. Das Reichswehrministerium hat daher die W erbung  
von Zeit-(Reserve-)Freiwilligen für die Reichswehr genehmigt. 
Indessen stößt die W erbung auf große Schwierigkeiten, da sich, 
zum Beispiel, manche Ortsbehörden weigern, die Werbestellen  
in dieser Hinsicht zu unterstützen. Das Generalkom mando  
m acht deshalb darauf aufmerksam, daß die Unterstützung der 
W erbung von Zeit-(Reserve-)Freiwilligen für die Reichswehr 
im Interesse der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung  
dringend erwünscht ist, und würde es als besonders dankens- 
werth begrüßen, wenn die Ortsbehörden den Werbestellen auf 
deren Ersuchen Listen zukommen ließen, auf denen die aus­
gebildeten Unteroffiziere und M annschaften, die sich in der G e­
meinde befinden, ersichtlich sind. Jch bitte, etwaigen E r­
suchen der betreffenden Behörde nachzukommen.' Mit der 
Unterschrift des Landrathes wird dieses Schriftstück seit der
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ersten Dezemberwoche an M agistrate, Landgemeinden, Guts­
vorstände verschickt. Giebt es also noch Generalkom mandos 
und W erbestellen? Soll ein W erbeverbot dadurch umganger* 
werden, daß man eine neue Sorte Zeitfreiwilliger erfindet? Tragen, 
unsere Militärs noch immer Kindsköpfe auf den Schultern? Und. 
weil wir einmal beim Fragen sin d : Könnten Sie, verehrter Herr 
Harden, uns nicht !siagen, wer eigentlich heute Orden' und Ehren­
zeichen verleiht? Am vorletzten Dezem bertag Lasen wir, einem 
Oberstabsarzt, der seit dem Oktober 1'914 nie wieder im Feld,, 
und einem W achtm eister, der stets in der heimischen Abthei- 
lungschreibstube bedienstet war, sei das Eiserne Kre,uz E rster  
Klasse verliehen worden. Jetzt. Die mit dem Kriegerorden be­
lohnten Verdienste müssen ziemlich weit zurülckliegen. W er  
spielt W ilhelm ? Hungernde, frierende Menschen stecken die 
Köpfe zusammen. Mit all dem wunderlich fortspukenden W'esen 
könnte nachgerade doch wohl aufgeräumt werden."

III. Rechtsanwalt G rünspach: Nach dem Noske-Erlaß, der 
ja auch den gemeinen Soldaten zum Richter über Leben und 
Tod machte, hätte der Angeklagte die Leute, bei denen er. W affen  
fand, ohne Weiteres erschießen lassen dürfen. Ich bitte, dem;' 
Angeklagten die Frage vorzulegcn, warum er Das nicht getan hat.

M arloli: Ich habe Das nicht gethan, weil es allgemeine Be­
fehle /von Noske waren, die mich nicht verpflichteten. Ich wollte 
die Leute nach Moabit bringen und meinem Vorgesetzten, O berst 
Reinhard, vorführen und ihn entscheiden lassen.

Vorsitzender: Haben Sie diese Leute zu Anfang deshalb  
nicht erschießen lassen, weil Sie befürchten mußten, daß die 
späteren Ankömmlinge durch das Knallen der Schüsse ab ge­
schreckt worden und nicht in die Falle gegangen w ären?

M arloli: Das war kein Gruncl für mich. Wenn ich die 
Leute hätte töten wollen, so hatie ich sie ja geräuschlos durch  
Abschneiden der Kehle erledigen lassen können:

Vorsitzender: Lin solches Vorgehen war doch bisher dienst­
lich nicht üblich.

Marioh1 (bestim m t): Ein solches Vorgehen ist dienstlich an­
gewendet worden.

Rechtsanwalt G rünspach: W ir glauben nicht, daß das Ge­
richt W erth darauf legt, diese Vorgänge zu erörtern. Solltert 
die Angaben Marlohs bezweifelt werden, so könnte die V e r te i ­
digung in die Lage kommen, Beweise für die Richtigkeit dieser 
Angaben anzubieten.
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Die Angabe wurde nicht bezweifelt. Der Nachtrag aus 
dem stenographischen Bericht über den Prozeß Marloh lehrt, 
daß „Leute durch Abschneiden der Kehle geräuschlos er» 
ledigt worden sind“ . W ann, wo, wie oft, auf wessen Dienst* 
befehl, Schuldige oder Unschuldige? IndenTagen des „fluch»« 
würdigen Systems“ hätte die Genossenschaar sich mit Donner» 
gepolter auf die Zuständigen, Verantwortlichen gestürzt. Heu» 
te? Legts zu dem Uebrigen. W ir schreiben 1920; und sehen 
noch immer nicht den kleinsten Versuch, die bestialisch grau» 
same Hinmetzelung der neunundzwanzig schuldlosen deut» 
sehen W ehrmänner an den Verbrechern zu sühnen.

W ir schreiben 1920: und noch ist der seit Sommers» 
anfang unterschriebene Friedensvertrag nicht in Kraft gesetzt, 
noch immer den in Frankreich gefangenen Deutschen der 
Rückweg in die Heimath gesperrt. Die Ankündung, der 
sechste Januartag werde den Austausch der Abschlußurkun* 
den sehen, klang uns wie der hellste Ton aus Jesaias be» 
drückter, von Leid undSorge tief durchfurchter Brust. „Mache 
Dich auf und werde lichtI“ Aus schwarzem Himmelsschleier 
blinkt ein Stern. Heiden wandern, weiß* und braunhäutige, 
weise und reiche, die von seinem Abglanz ins Dunkel un« 
froher Erde gezeichnete Straße. Weihrauch und Myrrhe 
duftet, Goldgeräth funkelt vor dem Auge des Kindleins im 
verschmutzten Stall. Taufwasser rieselt. Scheuer Wunsch  
wird inbrünstigen Glaubens Gewißheit und zeugt in Ge» 
sicht und Gehör das Bild des über Menschenkraft geliebten, 
über Menschenvorstellung mächtigen Allerhalters. Einfalt er» 
kennt ohne Betastungprobe den aus Grabesnacht erlösten 
Erlöser. Aus Traum und W achsinn wirkt sich die Er» 
scheinung junger Gottheit. Leuchtet uns allem Mythos 
Fernen das W under der Epiphania? W er den Beginn neuer 
Erdordnung auf den sechsten Tag des Christenjahres legt, 
ist unter der Kruste feindsäligen Mißtrauens schon zu edler 
Reue bereit und im Altarschrein der Seele glüht ihm, un» 
verlöschlich, die M ahnung: „Mache Dich auf und werde 
licht.“ Bis im W esten der Stern ausgeknipst wird. Wahr* 
scheinlich, heißts, müssen wir die Ceremonie noch einmal
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verschieben. Erstens, weil in den Gebieten, deren politisches 
Schicksal am Ergebniß der Volksabstimmung hängt, noch 
Mancherlei zu regeln, Rechtshoheit und Gewaltbereich haar* 
scharf abzugrenzen ist; zweitens, weil noch ein Schatte von 
Hoffnung, schmal, freilich, wie einer Sichel, bleibt, daß der 
Amerikanersenat die Bedenken und Vorbehalte überwinden 
und das Volk der Vereinigten Staaten noch im Januar den 
Geburtstag des Friedensstatutes und des Völkerbundes mit* 
feiern werde. W eil, höhnt schrill aus N ordost der Chor, 
der schlaue Zauber noch nicht bombensicher, nicht jedes 
Schäfchen schon dem von der Vorsehung ihm bestimmten 
Scheerer zugetrieben ist. „Merket Ihr W olligen denn gar 
nicht, daß die verbündeten und verbundenen Imperiokapi* 
talisten die Alltagshenkerei in dem von ihnen behüteten U n ­
garn, den hunnisch wiedererwachten M ordtaumel hinter sich 
haben möchten, ehe ihr Friedensfest beginnt? Noch bebt ihr 
Kiefer, der jauchzen, schlottert ihr Leib, der sich in würdige 
Haltung straffen will. Unerschautes geschah, ein für Menschen* 
ewigkeit geheiligtes Naturgesetz zerfiel wie verwesender 
Schwamm: dem Kapitalisten wurde das mit ihm geborene 
Besitzrecht von Frevlerhänden geraubt. Von unseren, der 
Bolschewiki, Händen. Und wir, die ein Arnheim nicht ehr* 
würdiger als ein Thron, Kapitalismus nicht weniger sterb» 
lieh als Feudalismus dünkt, wir leben, nach zwei Jahren 
unbarmherzig pressender Blockade, noch, die Massen der in 
Mühsal Fronenden winken uns hinter dem hreiten Rücken 
ihrer Büttel den Gruß brüderlicher Hoffnung’zu und schon 
glimmt in der Pulverkammer des W estens die Funkensaat 
unserer Lunte. Begreifet Ihr die alle Gier bleichende, alle 
Lust zerbeizende Angst vor der Epiphania neuer Gottheit, 
die kein Erbe je thronen sah, die von keines Popen Gesumm  
als ein Kind des Himmels gepriesen ward, die drum, beim 
heiligen M am m on, nur von Satanas stammen kann? Er­
kennet Ihr betrogene Betrüger, warum Macbeths, das herzige 
Pärchen, sich nicht an die Festtafel bequemen wollen, so 
lange sie fürchten müssen, Banquo, plötzlich, mit breit auf* 
klaffender Stirn und blutigen Locken beim Schmaus zu er* 
blicken?“ Lachen gellt. Noch wird nicht Friede.
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Niemals aus den Dünsten von Haß und Hohn, Herren» 
stolz und Furcht. N ie Friede ohne Rußland. Uns kann es, 
wir können ihm helfen. W estlandstechnik, der zu Haus 
noch die Wirkensmöglichkeit fehlt, lehtt den Riesen, der 
nach Jahren stürmender W uth müde hingesunken ist, wieder 
stehen und gehen, bauen und Elementen gebieten. Als Ent« 
gelt giebt er, was in und auf seiner Erde wuchs. Seines 
Staates Haut und Eingeweide ist anders als derer, die ihm 
Lehrer, Techniker, Organisatoren schicken. Sah nicht auch 
Syrien, Egypten, Indien, in Alter und Neuer W elt fast jeder 
sich öffnende oder vom Schwert aufgebrochene Staat ganz 
anders aus als die Heimath der in ihn einströmenden Siedler, 
deren klügste für eine W eile wenigstens sich in die Sonder«« 
form fügten? Standen nicht Jahrzehnte lang noch feudalistische 
mit schon kapitalistischen Staaten in Handelsverkehr, der 
beiden nützte? Den Verwilderten, der die Rückkehr in den 
Kreis der Wissenschaft, Technik, W aaren Austauschenden 
ersehnt, wird der W eise gern wieder in Wohlstandsbehagen 
mählich gewöhnen und ihn nicht, wie in Finsterniß Con# 
quistadorsdünkel that, zum Affen des Eindringlings ver* 
pfuschen. Und zehrt heute, lebt morgen das weiße, das 
gelbe Gekribbel von Brot allein? In eines Goldkönigs 
Schimmer fröstelt Einer, der aus Krieg und Revolution im 
Hui Millionenhaufen geerntet hat. Alle von Gewissen, von 
Ehrfurcht errichteten Schranken überwuchs in ihm die Gier 
nach Gelderwerb; und da er zu Aufstieg in nicht käufliche 
Macht den Fuß hob, stieß ihn, in Ost und W est, Ekel von 
der Glitzersprosse. Die aus Saba nach Zion, Die aus Mor* 
genlands dicht verhängtem Schoß nach Bethlehem kamen, 
hatten niemals getrachtet, mit ihrem güldenen Tand den blas* 
sen Stern zu überstrahlen. Sein milder Blick wies ihnen den 
W eg. Und als sie junge Gottheit sich regen sahen, wehte 
der Rauch ihres Dankes zum Altar des Geistes empor.
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STAHLWERK BECKER AKTIENGESELLSCHAFT, WILLICH.
Bilanz zum 30. Juni 15)19.

A k t iv a .
ärundst. in W illich  
und Krefeld . . . 

Zugang . . . . 
Söbäude in W ill ich 
und K refeld  . . - 

Zugang . . . .
Mascbin. Anlagen .

Zugang . . . .
Bahnanschluß und 
T ransporlanlagen  . 

Zugang . . . .
W erkz. u. G eräte .

Zugang . . . .
M obiliar u. Inventar 

Zugang . . . .
E inricht, b. F ilia len  

Zugang . . . .
Patente u. sonstige 
U rh eberrech te . . 

Zugang . . . .
Kautions-Konto . . 
D eb itoren : Banken 
Anzahlungen auf 

B och um er B e rg  . 
A llgem eine . . . 
Vorauszahlungen . 

V orräte : H alb-un d 
F ertigfab rik ate . 

Rohst, u. Mag.-Mat. 
V o rsch ü sse . . . . 
H yp.-D arleh.-K onto 
Effekten u. Beteilig . 
K asse ,W ech sel und 

Schecks . . . .

1561014
827466

15414564
1017895)4 50

36

1436>114 
6937898

1627110 
]<'00470
1. U2öb7 
534337
6638*4

14425
11M80J
25276

205825
4239

4217314

9477560
9976236

11831223

5155938
7115850

1888481

25593558 86

21303012

2627580 82

1737225

649469

130078

210065
71120

35502334

12571789 
70422 
400 .'8

992500 84

54701
Lu344ü3bH|61:

P a ssiv a .
Aktien-Kapital- Kto. 
Obligation en-Konto 

Sch u ld sch ein e. . 
Reservefonds - Kto. 
A bschreib u ufrs-Kto. 

bis 30 6. 1918 . . 
zum 30. 6.1919 . .

A k z e p te .....................
Hypotheken-Konto . 
Zinssch. - E inl. - Kto. 
D ividenden - Konto 
Arb.-Unteist- K.-Kto. 
U nterst. -K  as.-Konto 
Rückl. für Akt.-Einf. 
Rücklagon-K onto . 
T alonst.-Rückl.-K to. 
K reditoren . . . . 
G e w in n ......................

M. Ipt

1000000t I
löoooo o

AL.
24000000

25000000
730S231

Pf

1»
14332236:54 

7256759 26 
3294.-74»« 

73300 — 
289329|vh> 
315601- 
1091J|-V> 

1008116]; 9 
JOOOOfH —  

4112909t-'Ö 
62000:— 

141783981J» 
2383^41 !s 1

Qewinn- und Verlustrechnuog  
zum 30. Juni 191!).

Soll.
H an d luD gs-U n kosten-K on to . 
Zinsen- und Agio- Konto . .
A bschreibungen ...........................
G e w in n ...........................................

H aben.
G ew innvortrag aus 1917/18 
U e b e r s c h u l i ...........................

M.
1343 880 ‘ 

9 3 1 18fc,' 
7 256 7591J 
2 3P3 841 ,:>

11 915677
M. ,|.f 

1 70243^12.) 
10 213 23^i'"+
11 Dlö b? r _■ t

Die General-Versammlung- vom 29. N ovember 1919 h at beschlossen, von dem iu 
der Bilanz nachgew iesenen Reingew inn von M. 2383841,54 zu verw enden: zu Gewinn­
anteilen M. 59 245,—, zur R ücklage für Talonstouer M. 63 500,—, zur V erteilung einer 
D ividende von 8% au f M. 18 000 000,— und 4% auf M. 6 000 000,— des Aktienkapital* 
M. 16S0 000,— und den verbleibenden R est von M. 601096,54 auf neue Rechnung vor- 
zutragen. D ie D ividende von 8°/0 oder M. 80,— pro A ktie und von 4% oder M. 40,— für Mie- 
Aktien, die gegen Bochum er Bergw erks-A ktien ausgetauscht wurden, is t sofort zahlbar 
bei der G esellsch aftsk asse ln W illich , bei der D eutschen B an k  in B erlin  und deren  
Z w eig stellen , bei der B erlin er H an d elsg esellsch aft in B erlin , bei der E ssen er
K re d lta n sta ft in E sse n , bei dem B a rm e r  B an k v erein  in B arm en  und seinen
Z w eig stellen , bei dem B a n k h au s J .  F ra n k  & Co. in K refeld , bei der D eutschen
N ation alb an k  in B rem en  und Ihren  Z w eig stellen , bei dem C h em n itzer B ank »
v e re in  in  C hem nitz, bei der In d u strie llen  B a n k g e se llsch a ft in D üsseldorf.

Zum A u fsichtsrat gehören je tzt die H erren : Kom m erzienrat W ilb. Pfeiffer,
D üsseldorf, Konsul Paul Gredt, Luxem burg, D irektor Ju liu s  B eck er, D üsseldorf- 
O berkassel, Bankdirektor W alter Bü rh aus, D üsseldorf, G erichtsassesor a. D . H elling­
hausen, Düsseldorf, K am m erpräsident D r. K urt K leefeld , B erlin , Ha/uptmann a. D. Paul 
Kühn, Rittergut, W arnin (Pom m ern), D irektor Hans Feuerschutz, Zürich, Fabrik an t 0»rl 
Stoltenhoif, Esehw eiler-A ue

W illich , den 1. Dezem ber 1919. D e r  V o r s ta n d : R . B e c k e r .

FÜR SAMMLER:

PAUL VERLAINE

F R A U E N
PRIVATDRUCK

Subskriptionseinladung durch

PAUL STEEGEMANN
V E R L A G /  HANNOVER

Handwörterbuch 9er 
Staatswissenschaft

kauft zu hohem P reis  
Seemann, Berlin, Karistr .  18

D ie  Z u k u n f t
ist das beste  
lnsertionsorgan

für  Verlagshandlungen
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Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft.
Bilanz per 30. Juni 1919.

A k t i v a M. P'l P a s s i v a j i . Pl
A n K a s s a - K o n t o ..................... 142 730 891 f f r  A ktien-K apital-K onto . 200000000n W echsel-K onto  . . . . (>2S 307 081 » O bligationon-Konto . . 103 533 500

Guthaben bei den Banken 139 679 227 89 „ Iieservefonds-K outo . . 74 56-1679 37
Kautions-Konto . . . . 5 2«2 554 22 „ R ückstellungs-K onto . . 20 000 000 __
K onsorlial-K onto  . . . ü 174 842 77, „ H ypothekeu-Konlo . . 3 668132 07
Effekteu-K onto . . . . li 15 802 397 99- „ W ohlfahrts-E inrichtnng. . 26 443663 1«
D e b i t o r e n ........................... L37 93612& 89 „ O b ligat!o iis- Einlos.- Kto. 441000 _
H y p o t h e k e n ..................... 1 735 UUO — „ O b ligations-Z insen-K to. 2 047 610 —
In v en tariu m -K o n to . . . 1 — „ D ividenden-Konto . . . 2 312 747 50
Patente-K onto  . . . 1 — „ K onto-K orrent-K onto  . 212 621 855 12
G esch ä ftsh B iis  J-'i'iedricli- ,  Gewinn- u. V erlu st-K to . 27 031 646 97

K arl-U fer 2-4 2191468 — H iervo n :
A lexander-U fer 4 954 297 — 10 %  D ividende auf

«
F abrik en . G rundstücke, 

Gr-Iiiiiiilc1, Maschinen,
M. 200000 0 0 0 .. M. 20 0C0 000,— 
T antiem e des

W erkzeuge u. Modelle 76 222 722 59 A ufsichtsrates „ 500000,—
• I n v e n t u r .................................... l'J5 916 054 79 V e rg ü tu n g  an

B e a m te  . . . .  „ 3 0 0 0 0 0 0 ,— 
Z u w eis.an  d.
U n te rs tü tz .- 
F d s . u. iiud.
W o h lf.-R in ri 2 5 0 0 0 0 0 ,— 

V o r tr .f . l919|20 „ 1031 546.97
M. 27031516,97

672 664 734 l i i b7'2 664 734 11

Gewinn= und Verlust=Konto per 30. Juni 1919.
D e b e t M. Pf 1 K r e d i t M. P*

An H a n d l.-U n k o ste n -K o n to  . 4 053 151 56 |Per B ila n z  - K o n to : V o rtra g
.  S te u e r n -K o n to  . . . . 7 077 731 96 I a us  1 9 1 7 / 1 6 ........................ 1041  167 05
.  A b sch re ib u n g e n  . . . . 1 135 278 48 I „ G esoh äftsg ew in n  1918/19 38 306 541 92
.  B ila n z -K to : U eu igu w m u 27 031546 97 1

39 347 708 97 i 39 347 708 97

Barmer Banbuerein
s-T m - Hinsber§, Fischer & Comp.

Hauptsitz in Barmen.
N ie d e rla ssu n g e n  in: Ahlen, Altena i.W ., Andernach, Aurich, 
Bentheim, Bielefeld, Bonn, Brühl, Bünde, Burgsteinfurt, Castrop, 
Clewe, Coblenz, Ccjln, Coesfeld, Crefcld, Dortmund, Dülmen, 
Düsseldorf, Duisburg, Emsdetten, Essen, Gevelsberg, M.-Glad- 
bach,Gummersbach,Gütersloh, Hagen i.W., Halver, Hammi.W., 
Haspe i. W., Hilden, Hoerde, Hohenlimburg, Iserlohn, Leer, 
Lennep, Lüdenscheid, Menden i. W., Mettmann, Münster i.W ., 
Neviges, Norden, Norderney, Ohligs, Osnabrück, Papenburg, 
Remscheid, Rheydt, Siegburg, Siegen, Soest, Solingen, Schwelm 
i. W., Schwerte, Uerdingen, Unna, Velbert, Wermelskirchen, 

Wipperfürth, Wülfrath.
K o m m an d ite : von der Heydt-Kersten & Söhne, Elberfeld, 

Vohwinkel, Unter-Barmen.
K a p ita l :  M. lOO OOO OOO.—
R ü c k la g e n :  M. 18 OOO OOO.—

Vermittlung aller bankmäßigen Geschäfte. 
Vermögensverwaltung — Steuerberatung.
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Kräftigungsm ittel.
30 60 125 Portionen.
12 22 40 M.'
Verlangen Sie Gratisbroschüre.

Versand durch Apotheker M a a f l , H a n n o v e r  Z*

Za  n n p d  s+a

H e k o d o n t
sorg- f i r  D le n d e n d  A 'e isse  gebundeZähne.
'  ' \ "  r  "  r  " ! p  j t r 1 e "

G.W He nq s tm jm  n F̂ 0»- k Ch .•»••c+ffnturg II

gegen nervöse Schlaflosigkeit 
n u r

aus pflanzlichen Bestandteilen 
Gen -Depot: HohenzolUrn-Apotheke, Berlin W 10, Königin-Augastastr.50

A n g l o v a l

Bankhaus

Fritz Emil Schüler
DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Fernsprech-Rnschl. Mr. 8664,8665, 5979, 5403 für Stadt- 
gespräche, Mr. 7352, 7353, 7354 für Ferngespräche

Telegramm - Adresse: 
„E ffekten sch iile r"

Kohlen-, Kali-, E rzkuxe  
Unnotierte Aktien und Obligationen 

Ausländ. Zahlungsmittel. Akkred itive  
Ausführliche Kursberichte
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V o r b e r e i t u n g  a u f  
a l le  K la sse n  d e r  v e rsch ie d e*  

n e n  S c h u ls y s t e m e  ( U m s c h u l u n g )

Pädagogium 
Waren i.jWccklbg

am Miiritzseä
i n s b e s o n d e r e  V o r b e r e i t u n g  a u f  die  Ein* 

jä hrigen* ,  Prim a*  u. R e i f e p r ü f u n g .
Man verlange P r o s p e k t  A.

Dr. Michaelis.
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